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Die nachfolgenden Seiten zeigen Beiträge zur Gedenkstättenentwicklung 
des Stalag 326 (VI K) aus Forschung und Lehre als Auszug des aktuellen  
urbanLab Magazins, einer Fachzeitschrift für Stadt- und Quartiersplanung, 
die von dem Forschungsschwerpunkt urbanLab an der Technischen Hoch-
schule Ostwestfalen-Lippe herausgegeben wird. Das komplette Magazin mit 
dem Titel „Mehr als Provinz“ steht hier zum Download zur Verfügung.

Die Impulse der forschenden Lehre an der TH OWL können initiierend ein-
gesetzt werden in dem realen Prozess, um eine bewusste Wahrnehmung in 
den planerisch- politischen Diskursen für die Entwicklung der Gedenkstätte 
von internationaler Bedeutung zu schaffen.

Der mit Unterstützung der TH OWL geführte Dialogprozess zwischen den 
Akteuren zu städtebaulichen Varianten auf dem Grundstück brachte wichti-
ge Impulse und löste bestehende Interessenskonflikte auf der Liegenschaft 
zwischen derzeitiger Polizeiausbildung und zukünftiger Gedenkstätte.

Die danach entstandenen Studentischen Entwürfe auf Basis der möglichen 
Entwicklungsfläche im nördlichen Teilbereich zeigen die Bandbreite von Lö-
sungen und sind daher wertvolle Testszenarien im Planungsprozess. Durch 
die Arbeiten wird deutlich: Die Definition von Grenzen und Übergängen, so-
wie Vernetzungen und Eingängen sind grundlegend für die architektonische 
Arbeit an der Gedenkstätte.

Darüber hinaus wurden für die Entwicklung des Gedenkortes zu einem über-
regional sichtbaren Kulturangebot Zusammenhänge von bereits bestehen-
den Orten, Geschehnisse und Akteuren sichtbar gemacht. 

Die bisherigen Ausstellungen und Aktionen der Hochschule, sowie der Ein-
satz digitaler Medien und die geplante Route für die Sight Running App 
NRW tragen somit frühzeitig und außerdem kostengünstig zur öffentlichen  
Sensibilisierung bei.

GEDENKSTÄTTE STALAG 326 (VI K)

Schloss Holte-Stukenbrock im Juli 2020
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Landtagspräsident André Kuper 
(CDU) aus Rietberg, der die 

Planung steuert, betonte im Rathaus von 
Schloß Holte-Stukenbrock die „superguten 
Empfehlungen“ des Forschungsschwerpunk-
tes urbanlab der Technischen Hochschule 
Detmold unter Federführung von Professor
Oliver Hall und Stadtplanerin Julia Krick

Die Glocke Online, Gedenkstätte Internationalen Charakters, 27.05.2019

„ 

Für die Studie gab es vom Bür-
germeister und Ratsmitgliedern 

viel Lob. Klaus Dirks (CDU) sagte auch, dass 
die Vision viel Charme habe.

Westfalen - Blatt, Wohin mit der Stalag-Gedenkstätte?, 23.05.2019

„ 
„Großartig“ nannte es Thorsten 
Baumgart (FDP). Bruno Reinke 

(Grüne) begeisterte vor allem die mögliche 
Einbettung in Natur und sanften Tourismus. 
Gerhard Blumenthal (FDP) gefiel die Idee, 
den Russenpatt und Staumühle mit 
einzubinden.

Neue Westfälische, Visionen für die Gedenkstätte Stalag 326, 23.05.2019

„ 
Prof. Oliver Hall, Sprecher urbanLab
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Die Entwicklung einer Gedenkstätte 
bietet in der Konzeptionsphase wie 
auch in der Übergangsphase bis zur 
Realisierung besondere Chancen für 
Wissenschaft und Hochschullehre. 
Die Potenziale von Analyseergebnis-
sen und entwurfsbasierten Erkennt-
nissen können initiierend eingesetzt 
werden, um eine bewusste Wahrneh-
mung in planerisch-politischen Dis-
kussionen und gesellschaftlichen Dis-
kursen zu schaffen beziehungsweise 
zu schärfen.
Ausgangslage für die Variantenunter-
suchung STALAG 326 (VI K) war eine 
politisch aufgeladene Situation. Einer-
seits gab es eine langjährige Erinne-
rungsarbeit zur Historie des ehema-
ligen Kriegsgefangenenlagers durch 
bürgerschaftliches Engagement und 
Institutionen. Die Relevanz des Ortes 
wurde 2015 durch die Aufforderung 
des Bundespräsidenten hervorgeho-
ben, eine Gedenkstätte zu schaffen, 
die der nationalen und internationalen 
Bedeutung des Ortes gerecht würde. 
Andererseits bestand ein Expansions-
bedarf der ansässigen Polizei für deren 
Ausbildungszentrum des Landes NRW 
(Landesamt für Ausbildung, Fortbil-
dung und Personalangelegenheiten 
der Polizei NRW Erich Klausener, kurz 
LAFP). Es sollte stilles Gedenken, Dia-
log und eine Öffnung der Gedenkstätte 
nach außen ermöglicht werden. Gleich-
zeitig gab es hohe Anforderungen an 
einen geschützten Sicherheitsbereich 
der Polizei mit Hundetraining, geräu-
schintensiven Fahr- und Schießübun-
gen, etc. Von großer Bedeutung für 
die gelungene Variantenuntersuchung 
war der Wille aller Beteiligten, eine kon-
sensuale Lösung zu finden, um die sehr 
widersprüchlichen Anforderungen auf 
einer Liegenschaft zu vereinen.
Die gewählte Methodik erprobt ein 
Zusammenwirken von wissenschaftli-
cher Variantenuntersuchung, ergänzt 
durch Impulse von Studierendenar-
beiten im Rahmen von Lehrmodulen 
sowie der Entwicklung und Nutzung 
von öffentlichkeitswirksamen Vermitt-
lungsinstrumenten wie beispielsweise 
einer digitalen App.

Das Thema der Gedenkstätte STALAG 
326 (VI K) wird in der Hochschullehre 
im Fachbereich Detmolder Schule für 
Architektur und Innenarchitektur seit 
Oktober 2018 kontinuierlich in Lehr-
modulen behandelt. Dies geschieht in 
allen Maßstabsebenen vom Städtebau 
bis hin zum Prototyp im Maßstab 1:1. 
Die Ergebnisse aus der Hochschullehre 
werden in der Forschung aufgegriffen 
und umgekehrt. Das Ineinandergrei-
fen schafft eine gegenseitige Befruch-
tung und eine Wirksamkeit sowohl in 
politischen und planerischen Gremi-
en wie auch in der breiten Öffentlich-
keit. Dabei spielen die produzierten 
Bilder der Studierendenarbeiten aus 
städtebaulichen, architektonischen 
und künstlerischen Entwurfsmodulen 

Impulse aus dem Zusammenwirken von 
Wissenschaft und Hochschullehre für die 
Entwicklung einer Gedenkstätte

Entwur f für eine Ausstellungsnutzung 
im authentischen Gebäudebestand der 

ehemaligen Entlausungsstation

ALLES IST BEREITS DA.
STALAG 326 (VI K)

CARSTEN SCHADE

Es ist alles da. Man muss nur die Zusammenhänge herstellen. Das ist (auch) Aufgabe 
von Planung. Die Erfahrungen aus der Variantenuntersuchung für die Gedenkstätte 
STALAG 326 (VI K) in Schloss Holte-Stukenbrock zeigen beispielhaft, wie das Zusammen-
wirken von Wissenschaft und Hochschullehre bei der Entwicklung einer Gedenkstätte  
initiierend wirksam werden kann.
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V1 Ungeteiltes
Erinnerungsgelände

V2 Gesonder te 
Zeitschichten

V3 Adressbildender 
Einschnit t

V4 Zentraler 
Gedenkor t

V5 Verknüpf te 
Gedenkinseln

Variantenuntersuchung zur 
Flächenauf teilung zwischen 

Polizeinut zung (blau) und 
Gedenkstät tennutzung (rot)
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eine wichtige Rolle zur Vermittlung 
der Ideen. Die Präsentation von Ent-
wurfsplänen und Modellen in einer 
Wanderausstellung und Veröffent-
lichung in Zeitungsartikeln schaffte 
bereits ein breiteres Bewusstsein für 
die Thematik. Ein künstlerischer Work-
shop mit Prototypen  der Baracken-
giebelim Maßstab 1:5 soll 2020 erste 
begehbare räumliche Eindrücke im 
Rahmen der Detmolder Räume Woche 
ermöglichen. Der Hochschulcampus 
übernimmt hier die Funktion eines 
Experimentierfelds für neue Vermitt-
lungsformate. Es gibt Überlegungen, 
die Barackengiebel in einem weiteren 
Schritt auf dem Gelände der Gedenk-
stätte im Jahr 2021 in Originalgröße zu 
errichten. Die angestrebte (temporä-
re) Realisierung der raumgreifenden 
Installation eines Felds von Baracken-
giebeln könnte somit für ein breites 
Publikum vor Ort körperlich erlebbar 
werden.
Weiterhin laufen derzeit Gesprä-
che mit der Architektenkammer 
Nordrhein-Westfalen und der Stadt-
BauKultur NRW, um neue digitale 
Formate aus der Baukultur für die Er-
innerungskultur nutzbar zu machen. 

Die App Sight Running NRW verbindet 
Baukultur und Fitness. Über die vor-
handene App können Baukulturinte-
ressierte Joggingrouten auswählen, 
auf denen sie während des Laufens 
Informationen zur gebauten Umge-
bung erhalten. Im Rahmen der Vari-
antenuntersuchung STALAG 326 (VI 
K) wurde eine Route für eine Kultur- 
und Gedenklandschaft entwickelt. 
Diese soll die Grundlage für eine neue 
Joggingroute für die App Sight Run-
ning NRW sein. Durch das neue For-
mat bieten sich Chancen, eine jüngere 
Zielgruppe durch interaktive Anspra-
che für das Thema zu begeistern und 
gleichzeitig die Forschungsergebnisse 
breiter zu streuen und zugänglich zu 
machen. Die App zeigt zukunftsfähi-
ge Wege auf, wie Planung bereits in 
einer frühen Phase wahrnehmungs-
verändernde Wirkung entfalten kann, 
einzig durch das Aktivieren von vor-
handenen Spuren und Herstellen von 
Zusammenhängen.
Zusammenfassend lässt sich fest-
halten, dass die Offenheit aller Be-
teiligten, neue Wege zu gehen, eine 
Voraussetzung für einen gelungenen 
Wissenstransfer von Wissenschaft 

Kunstworkshop 2020: Die Barackengiebel im 
Maßstab 1:5 werden zur Projek tionsf läche 
für eine Künstlerische Auseinanderset zung 
mit "Erinnerungskultur" 

Übersicht der möglichen Entwicklungsf läche von Polizeinut zung (blau) und 
Gedenkstät tennutzung (rot) sowie Nutzungsansprüche dargestellt im Transformationsbarometer
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Dipl.-Ing. Carsten Schade

hat Architektur und Städtebau an der HfbK 
Hamburg, HCU Hamburg, ensa Nantes studier t. 
Nach mehrjähriger Tätigkeit in Planungsbüros 
für Architektur und Kunst im öf fentlichen Raum, 
forschte er von 2017 bis 2019 im Forschungs-
schwerpunkt urbanLab der TH Ostwest falen-Lip-
pe u.a. zu Anpassungsmaßnahmen an den  
Klimawandel. Seit 2020 ist er als Wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der TU München am Lehr-
stuhl für Energieef f izientes und Nachhaltiges 
Planen und Bauen tätig mit Tätigkeitsschwer-
punkt auf nachhaltiger Quartiersentwicklung. 

Zusammenfassend lässt sich 
festhalten, dass die Offenheit 

aller Beteiligten, neue Wege zu gehen, eine 
Voraussetzung für einen gelungenen Wis-
senstransfer von Wissenschaft und Lehre in 
die Gesellschaft hinein ist.

„ 
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und Lehre in die Gesellschaft hinein 
ist. Dabei kann Planung aus der Wis-
senschaft heraus die Rolle einer Ini-
tiatorin einnehmen und zugleich als 
Vermittlerin bzw. Moderatorin eines 
Planungsprozesses auftreten. Hier 
bietet die Einbindung der Hochschul-
lehre Chancen, ungewöhnliche Ideen 

als Impulse in den Prozess einzubrin-
gen, zu visualisieren und als Prototy-
pen (temporär) zu realisieren. Hoch-
schullehre kann in Verbindung mit 
Wissenschaft ein wichtiger Baustein 
für die Konzeptions- und Übergangs-
phase bis zur Realisierung einer Ge-
denkstätte sein, indem gesellschaft-
liche Diskurse angestoßen und 
körperlich-sinnliche Erfahrungen vor 
Ort für ein breites Publikum ermög-
licht werden. Eine Verknüpfung der Er-
kenntnisse mit zeitgemäßen (digitalen) 
Werkzeugen zur Vermittlung von Raum 
und Geschichte kann beispielhaft neue 
Wege aufzeigen. Dadurch wird ein Ver-
ständnis von verantwortungsvoller 
Planung gestärkt, das, ohne etwas zu 
bauen, bereits gesellschaftliche Wirk-
samkeit entfaltet, einzig durch das Her-
stellen von räumlichen und geschicht-
lichen Zusammenhängen und deren 
Vermittlung. -

Entwur f einer Gedenkstät te mit 
Ausstellungsachse auf der ehemaligen 
Lagerstraße des Stalag 326 von Lucas 
T iemann, Mar vin Düsterhus und 
Mario Bergen entstanden im 
Wintersemster 2018/19

Entwur f eines Neubaus, der 
gleichzeit ig als Grenze und Übergang 

der Gedenkstät te des Stalag 326 
fungier t von Sandra Marin und 

Yasin Kocagöz entstanden im 
Wintersemster 2018/19
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gerschaftliche Initiativen wie den Verein 
Blumen für Stukenbrock wach gehal-
ten. Erst in den 90er Jahren begann die 
wissenschaftliche und publizistische 
Aufarbeitung des durch die Deutsche 
Wehrmacht begonnenen NS-Unrechts. 
Die im Auftrag des Hamburger Sozial-
forschungsinstituts erarbeitete „Wehr-
machtsausstellung“ führte ab 1995 zu 
einer breiten gesellschaftlichen Debat-
te über die Beteiligung der deutschen 
Wehrmacht bei Massenmorden an 
der Zivilbevölkerung in Osteuropa und 
bei der Vernichtung von sowjetischen 
Kriegsgefangenen. 
Im Jahr 1996 wurde eine „Dokumen-
tationsstätte Stalag 326 (VI K) Senne 
e.V.“ durch den Förderverein Gedenk-
stätte Stalag 326 (VI K) Senne e.V. auf-
gebaut. Obwohl materiell und perso-
nell bescheiden ausgestattet, konnte 
sie im Laufe der Jahre wichtige Doku-
mente sichern und aufbereiten. Weit-
gehend mit ehrenamtlichen Kräften 
werden das Kriegsgefangenen- Archiv 
und eine Gedenkstätte als Angebot 
der politischen Bildung betrieben. Au-
ßerdem war der Verein immer auch 
Ansprechpartner für Angehörige der 
Opfer.
Insgesamt sollten über 70 Jahre ver-
gehen, bis mit Bundespräsident Joa-
chim Gauck der oberste Repräsentant 
der Bundesrepublik Deutschland am 
8. Mai 2015 forderte, „das Schicksal 
der 5,3 Mio. sowjetischen Kriegsge-
fangenen aus dem Erinnerungsschat-
ten“ herauszuholen. Ein Jahr später 
bekannte sich der Landtag von Nord-
rhein- Westfalen in einer einstim-
migen Entschließung zum Ausbau 

Am Standort des ehemaligen La-
gers für sowjetische Kriegsgefange-
ne Stalag 326 soll eine Gedenkstätte 
entwickelt werden. Dieses Ziel wird 
heute durch ein breites Bündnis vo-
rangetrieben. Das war lange Zeit 
unvorstellbar. Nicht nur über Gene-
rationen gewachsene politisch-ideo-
logische und emotionale Barrieren 
mussten überwunden werden. Auch 
die objektiven Hemmnisse bei der 
Planung einer Gedenkstätte auf ei-
nem Gelände, das heute und auch 
zukünftig für die Polizeiausbildung 
genutzt wird, sind erheblich.  Die TH 
OWL konnte mit einer Variantenstu-
die und studentischen Projekten ei-
nen städtebaulichen Dialog bewirken, 
der widerstrebende Interessen auf 
der Liegenschaft strukturierte und 
zu einer konsensualen Lösung führ-
te, die Grundlage wurde für weitere 
Planungsschritte. Darüber hinaus 
wurden mit der Studie weitergehen-
de Vorstellungen entwickelt, die auf  
eine regionale Gedenklandschaft  
abzielen. 
Am 2. April 1945 wurde das Stalag 326 
in Stukenbrock/Senne, das größte 
Kriegsgefangenenlager für sowjeti-
sche Soldaten auf deutschem Boden, 
durch amerikanische Truppen befreit. 
Mehr als 300.000 dieser Soldaten 
waren dort zwischen 1941 und 1945 
eingesperrt und wurden zu zivilen Ar-
beitseinsätze im Ruhrbergbau oder in 
der Landwirtschaft gezwungen. Bis 
zu 60.000 Kriegsgefangene starben 
an systematischer Mangelernährung 
und unmenschlichen Lebens- und  
Arbeitsbedingungen. 
Die deutsche Nachkriegsgesellschaft 
tat sich schwer mit der Aufarbei-
tung des Unrechts, das die Deutsche 
Wehrmacht als Teil des faschistischen 
Terrorstaates verübte. Das Geden-
ken an das Martyrium und die völ-
kerrechtswidrige Ausbeutung und 
der massenhafte Tod der überwie-
gend sowjetischen Gefangenen unter 
der Verantwortung der Deutschen 
Wehrmacht wurde jahrzehntelang 
verdrängt. Lange Jahre wurde das Ge-
denken in der Region nur durch bür-

Einer der wenigen authentischen Or te der 
Dokumentationsstät te

Übersicht der Entwicklungspotentiale 
einer Gedenklandschaf t

Möglichkeiten des städtebaulichen Dialogs bei der 
Entwicklung der Gedenkstätte Stalag 326

ZUR GEDENKLANDSCHAFT
VOM GEDENKORT

ULRICH BURMEISTER

urbanLab, TH OWL

Ev
a 

Dü
ll,

 T
H 

OW
L



AUSZUG – URBANLAB MAGAZIN 2020 MEHR ALS PROVINZ

des Denkmals - Bestand haben soll-
te. Selbst die mehrfache Befassung 
durch das Städtebauministeriums als 
Oberste Denkmalbehörde des Lan-
des konnte die Situation letztlich nicht 
klären. 
Die tief sitzenden Vorbehalte zwi-
schen den regionalen Akteuren konn-
ten schrittweise überwunden und 
Vertrauen aufgebaut werden. Die 
Zeit für eine gesellschaftlich breit 
getragene Gedenkpolitik ist reif und 
angesichts der sich ausbreitenden 
fremdenfeindlichen, antisemitischen 
und rechtsextremen Tendenzen in 
den Jahren nach 2015 politisch auch 
dringend geboten. Die beiden ent-
scheidenden Barrieren, die in der 
Startphase im Weg standen, waren - 
anders, als die Nachkriegsgeschichte  
dies erwarten ließ - nicht poli-
tisch-ideologisch begründet, sondern 
administrativer Natur.
Nicht geklärt war einerseits, wer die 
Federführung des Gesamtprozesses 
haben sollte: das Land, die örtlichen 
Kommunen/Kreise oder der Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe als 
Träger der überörtlichen Kulturpfle-
ge? Und andererseits war zwischen 
den staatlichen Instanzen unklar, wie 
mit dem objektiven Flächenkonflikt 
zwischen einer möglichen Gedenk-
stätte von nationalem Rang und der 
Nutzung des Gesamtareals als Po-
lizeischule (Bildungszentrum Erich 
Klausener) umzugehen sei.

ENTWICKLUNG DER EHEMALIGEN 
NS-ORDENSBURG VOGELSANG IN 
DER EIFEL ZU EINEM GEDENKORT 
ALS VORBILD

Motivation für die Lösung der An-
fangsprobleme bot bei den Akteu-
ren des Landes das Wissen um ein 
hochrangiges Referenzprojekt in 
Nordrhein-Westfalen, das zeigt, wie 
der Aufbau einer NS-Gedenkstätte 
in gemeinsamer Verantwortung von 
Bund, Land und Kommunen gelingen 
kann. Die Rede ist von der Konversi-
on der ehemaligen NS-Ordensburg 
Vogelsang in der Eifel zu einem „Inter-
nationalen Platz“ (Vogelsang IP) mit 
NS-Gedenkstätte, Nationalparkzent-
rum und vielfältigen kulturellen und 
touristischen Nutzungen.
Dabei ist klar, dass die Herausforde-
rungen bei der geschichts-, denkmal- 
und nationalparkgerechten Entwick-
lung der ehemaligen NS-Ordensburg 
Vogelsang in nahezu keiner Hinsicht 
mit den Herausforderungen bei der 
Entwicklung eines Gedenkorts Stalag 
326 vergleichbar sind. Die Ordens-
burg war ein Täterort, während das 
Stalag ein Ort ist, an dem das Geden-
ken an die Opfer des Nationalsozialis-
mus  im Vordergrund stehen muss. 
In Vogelsang ging es um ein über 100 
ha großes Gelände, das nach Abzug 
der belgischen Truppen im Jahr 2006 
nahezu vollständig unter Denkmal-
schutz gestellt und zu einer touristi-

tung. Die Ost-West-Konfrontation 
überlagerte die Auseinandersetzung 
mit der eigenen politisch-moralischen 
Verantwortung und das Gedenken an 
die Opfer des NS Staates. Bis Ende der 
80er Jahre wurden die Gedenkveran-
staltungen, die der Verein Blumen für 
Stukenbrock am Jahrestag der Befrei-
ung des Lagers durchführte, durch 
den Verfassungsschutz observiert 
und der Verein als „Fünfte Kolonne 
Moskaus denunziert“.
Ein Schlaglicht auf die damals herr-
schende polarisierte Diskussion  wer-
fen die Auseinandersetzungen um 
den Obelisken, den Überlebende des 
Lagers nach Ihrer Befreiung auf dem 
sowjetischen Ehrenfriedhof errichte-
ten. Der ursprünglich an der Spitze be-
findliche rote Sowjetstern wurde 1956 
durch ein orthodoxes Doppelkreuz 
ersetzt. Nach denkmalrechtlicher Un-
terschutzstellung des Ehrenfriedhofs 
und des Obelisken im Jahr 1988 entwi-
ckelte sich eine im Rückblick skurrile 
und nur vordergründig denkmalfach-
liche Auseinandersetzung darüber, 
ob der ursprüngliche Zustand wie-
derherzustellen sei oder vielmehr das 
orthodoxe Kreuz - als neuere Schicht 

von NS Erinnerungsorten in Nord-
rhein-Westfalen, darunter ausdrück-
lich genannt auch das Stalag 326. 
Dies war dann auch Anlass dafür, dass 
eine interministerielle Arbeitsgruppe 
in der Landesregierung NRW mit dem 
Auftrag eingerichtet wurde, den Auf-
bau einer Gedenkstätte von nationa-
ler Bedeutung am Standort des Stalag 
326 in Schloss Holte-Stukenbrock zu 
koordinieren.

DEN ERINNERUNGSSCHATTEN 
ÜBER DEM STALAG ÜBERWINDEN
 
Wie begründet sich der „Erinnerungs-
schatten“ im Fall Stalag 326?
Die unmenschliche Behandlung 
der sowjetischen Kriegsgefangenen 
durch die Wehrmacht war der ört-
lichen und regionalen Bevölkerung 
nicht verborgen geblieben und - da 
die Gefangenen in ganz Westfalen 
und im Rheinland als Zwangsarbeiter 
eingesetzt wurden - vielen Deutschen 
bekannt.
Der 1947 einsetzende Kalte Krieg bot 
willkommene Anlässe für eine Ver-
drängung der eigenen Verantwor-

Mit einem russischen Ritual gedenken 
Angehörige den Opfern des Kriegsge-

fangenenlagers Stalag 326 am Obelisken 
des sowjetischen Ehrenfriedhofs

NS- Ordensburg Vogelsang

Die Zeit für eine gesellschaftlich breit getragene Gedenkpolitik ist 
reif und angesichts der sich ausbreitenden fremdenfeindlichen, 

antisemitischen und rechtsextremen Tendenzen in den Jahren nach 2015 
politisch auch dringend geboten.
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INTERESSENKONFLIKTE TRANSPA-
RENT MACHEN UND ÜBERWINDEN 
DURCH EINEN STÄDTEBAULICHEN 
DIALOGPROZESS

Eine Gedenkstätte Stalag 326 von 
nationalem Rang kann sinnvollerwei-
se nur auf dem heute von der Poli-
zeischule Erich Klausener genutzten 
Gelände errichtet werden. Nur hier 
sind authentische und unter Denkmal-
schutz stehende Relikte des Kriegsge-
fangenenlagers, die Entlausungsstati-
on, die Arrestbarracke, die Kirche und 
die Lagerstraße vorfindbar. Und auch 
nur auf diesem eingezäunten 54 ha 
großem Gesamtareal ist die pure Grö-
ße und der Aufbau des Kriegsgefan-
genenlagers visualisierbar. Da es von 
Anfang an außer Frage stand, dass die 
Polizeischule Erich Klausener auf dem 
Areal verbleiben und sich hier künf-
tig auch noch weiterentwickeln soll, 
war eine Lösung des Flächenkonflikts 
zwingend notwendig für alle weiteren 
Schritte.
Die Vertreter der Polizeischule, der 
Gedenkstätte und der Umweltbehör-
den machten deutlich, dass sie zwar 
kompromissbereit seien, dass aber 
eine Anschauung darüber, wie ein all-

seits akzeptierter Kompromiss ausse-
hen könnte, nicht existierte. Klar war 
nur, dass der heutige Zustand, bei 
dem die Besucher*innen nur nach An-
meldung und Vorlage eines Personal-
ausweises die Pforte passieren und 
zu der provisorischen Gedenkstätte 
geleitet werden, zukünftig nicht mehr 
ausreichend ist. Eine freizügige Be-
treuung des Geländes und die Bege-
hung auch der Außenbereiche ist für 
eine Gedenkstätte mit dem Anspruch 
einer zeitgemäßen und zielgruppen-
gerechten politischen Bildung unver-
zichtbar. 
In dieser Situation entschieden sich 
die Stadt Schloss Holte-Stukenbrock 
und der Kreis Gütersloh, das urb-
anLab ein Forschungsschwerpunkt 
der Technischen Hochschule OWL 
mit einer Variantenuntersuchung zu 
beauftragen. (vgl. "Stalag 326. Alles 
ist bereits da S.3) Diese Entschei-
dung erwies sich als Glücksfall, denn 
es konnte nicht nur der gewünsch-
te Kompromiss bei der Flächennut-
zung und Erschließung des Geländes 
erzielt werden, sondern es wurden 
auch eine Fülle von weiteren in die Zu-
kunft zielende Ideen und Anregungen  
generiert.

auch diese Lektion mussten die Initia-
toren des Standorts Vogelsang lernen 
und beherzigen. Es braucht die the-
matische, organisatorische und poli-
tische Vernetzung und aktive Mitwir-
kung aller Akteure des Standorts und 
der Region. Dabei ist ein langer Atem 
gefragt: Die erfolgreiche Entwicklung 
des Standorts Vogelsang zu einem 
öffentlichen Ort des Gedenkens, des 
kulturellen/touristischen Erlebens 
und der Naturerfahrung dauerte über 
10 Jahre und ist auch heute noch nicht 
abgeschlossen.
Und schließlich steht die Entwicklung 
von Vogelsang IP auch für die Erfah-
rung, dass bei der Entwicklung eines 
komplexen und vielschichtigen Pro-
jekts ein kontinuierlicher städtebau-
lich fundierter Dialog unverzichtbar 
ist. Hierdurch können Nutzungskon-
flikte transparent gemacht und der 
Weg für angemessene und finanziell 
tragbare Konsenslösungen bereitet 
werden. Eine Vielzahl von architekto-
nischen und städtebaulichen Wett-
bewerben, Machbarkeitsstudien und 
Moderationsverfahren waren not-
wendig, um in allen Phasen der Pro-
jektentwicklung die Mitwirkenden im 
Boot zu halten und den Blick auf das 
Machbare und im Interesse des Gan-
zen Notwendige zu schärfen. 

schen Destination entwickelt wurde, 
die gleichzeitig Erinnerungsort und 
Nationalparkzentrum ist.
Dennoch können einige Erfahrungen, 
die bei der Konversion Vogelsang ge-
macht wurden, auch für die Entwick-
lung des Gedenkorts Stalag 326 her-
angezogen werden. 
Die transparente und belastbare Zu-
sammenarbeit der drei Ebenen Land, 
Kommune und Eigentümer war - bei 
allen in der Sache liegenden Konflik-
ten - Grundlage des Erfolgs. Initia-
tor und Motor in der Aufbauphase 
war der Kreis Euskirchen. Er hatte 
früh die Herausforderungen aber 
auch die ökonomischen und touristi-
schen Chancen einer Konversion des 
Standorts Vogelsang für die Region 
erkannt. Der kommunal getragene 
Landschaftsverband Rheinland ist 
heute Mehrheitsgesellschafter der 
Vogelsang IP gemeinnützige GmbH 
und bietet Gewähr für finanzielle Sta-
bilität. Er trägt damit auch die Haupt-
verantwortung für das Zusammen-
wirken aller Akteure am Standort in 
enger Abstimmung mit dem Landes-
betrieb Wald & Holz als Betreiber der 
Nationalparkausstellung und Eigentü-
mer der umgebenden Nationalpark-
flächen. 
Eine Gedenkstätte kann nicht als So-
litär geplant und betrieben werden, 

Die Schnit tmenge der Gedenklandschaf t des 
Stalag 326 verbindet die Belange des Touris-
mus, des Natur- und Umweltschutzes und der 
Gedenkkultur

Vom Kriegsgefangenenlager zur Gedenkstät te v.l.n.r.: Kriegsgefangenenlager 1943, 
L AFP 2020, mögliche Entwicklungsf läche (rot Gedenkstät te, blau L AFP)
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Eine freizügige Betreuung des Geländes und die Begehung auch der 
Außenbereiche ist für eine Gedenkstätte mit dem Anspruch einer 

zeitgemäßen und zielgruppengerechten politischen Bildung unverzichtbar. 
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KOMMUNALE UND REGIONALE 
VERANTWORTUNG

Der Landschaftsverband Westfa-
len-Lippe konnte überzeugt werden, 
die  Federführung für die weiteren 
Schritte beim Aufbau einer Gedenk-
stätte Stalag 326 zu übernehmen. 
Hierfür hat der Landschaftsverband 
dann Ende 2019 eine Machbarkeits-
studie in Auftrag gegeben. Diese 
soll die Ergebnisse der Varianten-
untersuchung des urbanLab und 
die konsensuale Entscheidung des 
Lenkungskreises vom 29. Mai 2019  
berücksichtigen. 
Die Ergebnisse der für Mitte des Jahre 
2020 erwarteten Machbarkeitsstudie 
sollen Grundlage einer Antragstel-
lung bei der Beauftragten der Bun-
desregierung für Kultur und Medien 
(BKM) sein. Bei diesem Antrag, der 
über eine bis zu 50%ige Förderung 
des Bundes und damit über die Reali-
sierbarkeit einer Gedenkstätte Stalag 

Übersicht der ehemaligen Kriegsgefangenenlager mit Her vorhebung 
der Gedenkstät ten und Ehrenmahle für sowjetische Kriegsgefangene

326 entscheidet, sind eine Reihe von 
anspruchsvollen Kriterien zu erfüllen 
(Fortschreibung der Gedenkstätten-
konzeption des Bundes.
Verantwortung wahrnehmen, Aufar-
beitung verstärken, Gedenken vertie-
fen, Drucksache 16/9875).
Als Kriterien der Förderung von Ge-
denkstätten und Erinnerungsorten 
durch den Beauftragten der Bundes-
regierung für Kultur und Medien sind 
insbesondere relevant:

1. der nationale oder 
internationale Stellenwert des Ortes

2. die Authentizität des Ortes

3. die Exemplarität für einen  
Aspekt der Verfolgungsgeschichte 
der NS-Terrorherrschaft oder der 
SED-Diktatur

4. die Qualität des Projektkonzepts

5. die Kooperation von 

Paul - Gerhard Benkleberg , Lemgo, bearbei tet : urbanLab, TH OWL

Einrichtungen.       
Die Kriterien unter 1. und 3. scheinen 
durch die bisherigen wissenschaft-
lichen Forschungen und die Arbeit 
der Gedenkstätte Stalag 326 in den 
letzten 25 Jahren gut belegbar. Bei 
den Kriterien 2., 4. und 5. handelt es 
sich um Kriterienbündel, die in ihrer 
gesamten Komplexität im Antrags-
verfahren betrachtet und ausgear-
beitet werden müssen. So ist bei der 
Authentizität des Ortes nicht nur 
Umfang, Qualität und Aussagekraft 
der historischen Bausubstanz von 
Interesse, sondern auch die „Exis-
tenz weiterer historischer Zeugnis-
se gegenständlicher Natur“. Bei der 
Qualität des Besucherkonzepts sol-
len die Besucherforschung und eine 
zielgruppenorientierte Besucherbe-
treuung Berücksichtigung finden. 
Die Erfahrungen mit Vogelsang IP 
(s.o.) zeigen, dass damit Qualitäten 
gemeint sind, die über den Betrieb 
einer Gedenkstätte im engeren Sin-
ne hinausgehen und auch (jugend) 
touristische und freizeitpädagogische 
Angebote umfassen. Und schließlich 
wird an verschiedenen Stellen darauf 
hingewiesen, dass die Kooperation 
mit anderen Gedenkstätten und die 
Rezeption in wissenschaftlicher, lite-
rarischer und medialer Hinsicht bei 
der Förderung von Gedenkstätten 

von besonderer Relevanz sind. 
In wie weit die hierfür erforderliche 
Entwicklungsarbeit durch die (noch 
nicht publizierte) Machbarkeitsstu-
die bereits geleistet wird, kann aktu-
ell noch nicht beantwortet werden. 
Sicher ist aber, dass es sich bei der 
Antragstellung zur Gedenkstättenför-
derung des Bundes um ein sehr am-
bitioniertes Verfahren handelt, das 
von allen Akteuren hohe Kompetenz, 
Engagement und Kooperationsbereit-
schaft erfordert. 

GEDENKLANDSCHAFT STALAG - 
UNTERSTÜTZUNG FÜR EINE ER-
FOLGREICHE ANTRAGSSTELLUNG 
BEI DER BKM

Eine Gedenklandschaft Stalag 326, 
für die es bei den Kommunen Schloss 
Holte-Stukenbrock und Hövelhof seit 
vielen Jahren Vorüberlegungen gibt, 
kann eine wichtige Unterstützung 
für eine erfolgreiche Antragstellung 
auf Gedenkstättenförderung bei der 
BKM sein.  Das urbanLab der Tech-
nischen Hochschule hat auch hierzu 
konkrete Vorschläge gemachte (vgl. 
Übersichtskarte). Es handelt sich um 
einen regionalen Rundweg, der den 
Leidensweg der sowjetischen Kriegs-
gefangenen vom Bahnhof Hövelhof 

Verbindung des unmit telbar am Europaradweg R1 liegenden 
ehemaligen sowjetischen Kriegsgefangenenlagers mit Russland
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Kaltes Wasser spürbar machen

Freitagsbriefe markieren den Russenpat t

Die Enge eines V iehwaggons wird erlebbarRoutenvorschlag für die Sight Running App der 
Architek tenkammer NRW

Bahnhof Hövelhof mit Gedenktafel

"Russenpat t" Hövelhof

Spuren der Waschstelle an der Ems

Ulrich Burmeister

is t Sozialwissenschaf tler und war bis 2019 
Gruppenleiter in der Abteilung Stadtent-
wicklung und Denkmalpf lege des Städte-
bauministeriums NRW. Er hat das Land 
Nordrhein-West falen u.a. in der Entwick-
lungsgesellschaf t Vogelsang ver treten und 
war Mitglied im Lenkungskreis Stalag 326. 
Ulrich Burmeister is t Mitglied im Landesvor-
stand der Heinrich-Böll-Stif tung NRW.

Ol
iv

er
 H

al
l, 

TH
 O

W
L

M
or

itz
 B

au
m

ha
ue

r, 
TH

 O
W

L (
2)

M
or

itz
 B

au
m

ha
ue

r, 
Ev

a 
Dü

ll,
 A

KN
W

 

zum Lager Stalag 326, zum Lazarett 
Staumühle und schließlich auch für 
viele Tausende den letzten Weg zum 
Massengrab auf dem heutigen sowje-
tischen Ehrenfriedhof nachzeichnet. 
Zurzeit wird daran gearbeitet, diesen 
Weg als Joggingroute bzw. touristi-
schen Rad/Fußweg zur Darstellung 
durch eine App aufzubereiten. Dabei 
kooperiert das urbanLab mit dem 
Projekt SightRunningNRW der Ar-
chitektenkammer NRW. Beteiligt an 

dieser breit getragenen touristischen 
Initiative sind auch der Landessport-
bund, der Verein BaukulturNRW und 
weitere kommunale Verbände. 22 
SightRunningRouten gibt es in Städ-
ten Nordrhein-Westfalens bereits. 
Die Chancen stehen gut, dass in der 
zweiten Jahreshälfte 2020 mit einer 
Gedächtnisroute Stalag 236 die erste 
regionale landschaftsbezogene Route 
an den Start geht und darüber hinaus 
an die europäische Radwanderrou-

te R1 angeschlossen ist, die bis nach 
Russland führt und dadurch die in-
ternationale Vernetzung schon heute 
herstellt.
Dies könnte auch ein Anstoß dafür 
sein, weitere regionale Initiativen zu 
entwickeln und damit den Aufbau der 
international bedeutsamen Gedenk-
stätte Stalag 326 zu unterstützen. -

Die Chancen stehen gut, dass in der 
zweiten Jahreshälfte 2020 mit einer 

Gedächtnisroute Stalag 236 die erste regionale land-
schaftsbezogene Route an den Start geht und  
darüber hinaus an die europäische Radwanderroute 
R1 angeschlossen ist, die bis nach Russland führt 
und dadurch die internationale Vernetzung schon 
heute herstellt.
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Was der Architekturhistoriker Leonardo Benevolo als eine der grund-
sätzlichen Kulturhandlungen einer ihre Lebensumwelt formen-
den Zivilisation benennt – das Definieren von Grenzen – findet sich 
in der Anlage des Kriegsgefangenenlagers Stalag 326 ins Zynische 
und Abgründige des dort organisierten Zivilisationsbruchs verkehrt: 
Die Anlage des Kriegsgefangenenlagers in der Abgeschiedenheit des Trup-
penübungsplatzes Senne zielt auf Ausgrenzung aus der Umgebung, auf un-
sichtbar machen und verschwinden lassen der Internierten. Seine inneren 
Grenzziehungen und Gliederungen in unterschiedliche Lagerzonen illustrie-
ren die bizarre „Rassenlehre“ der Nationalsozialisten und eine möglichst ef-
fektive Organisation ihres Prinzips der Vernichtung durch Arbeit.

Unsichtbarkeit und Hermetik des Lagerbereichs haben sich später durch die 
Vergänglichkeit der Holzbaracken und die vielfältigen Überformungen mit 
Nachnutzungen – Sozialwerk, eingezäunter Standort der Landespolizeischu-
le, Geflüchteten-Zeltlager – noch verstärkt. Die Lesbarkeit authentischer 
Spuren als Zeugnisse der Geschichte ist durch spätere Überformung oder 
gar Beseitigung bis zur Unsichtbarkeit verblasst. Zudem ist die heutige Zu-
gänglichkeit durch Sicherungsbedarfe der Polizeischule stark eingeschränkt. 
Hieraus ergeben sich mehrere zentrale Aufgaben, die an das Besucher- und 
Dokumentationszentrum gestellt werden: Es soll den Ort des Stalags und die 
wenigen, auf dem Gelände erhaltenen authentischen Gebäude und Spuren 
sichern und dem Besucher erschließen. Weiterhin soll es die auf dem Ge-
lände sich überlagernden, unterschiedlichen Zeitschichten entwirren und als 
Zeitdokumente wechselnder Haltungen des Erinnerns / Vergessens lesbar 
machen. Und schließlich stellt es die notwendige Infrastruktur für Besuch, 

Prof. Jasper Jochimsen und Oliver Nickel diskutieren 
die in der Entlausung ausgestellten Entwür fe

GRENZEN UND ÜBERGÄNGE

Studierenden Entwürfe der Detmolder Schule für 
Architektur und Innenarchitektur zu einem 
Besucher- und Dokumentationszentrum für die 
Gedenkstätte Stalag 326 (VI K) Senne

TILLMANN WAGNER

„Architektur beginnt mit der Abgrenzung eines Ortes von der Umgebung, in die 
er eingefügt ist. (...) Eine Grenze stellt eine echte oder vermeintliche Differenz 
zwischen zwei Orten her. Sie hat Auswirkungen auf das Territorium auf der
einen wie auf der anderen Seite ihrer realen oder bloß imaginären Linie. (...) 
Sie bekräftigt einen Unterschied.“  Leonardo Benevolo

Aufenthalt, vertiefte Auseinandersetzung und Forschung zum Ort und sei-
ner Geschichte bereit. Schließlich soll die architektonische Ausformulierung 
der Gedenkstätte markante Gestalt und Präsenz am Ort und in der weiter 
greifenden Gedenklandschaft von Bahnhof Hövelhof, Russenpatt, Friedhof 
und Lazarett Staumühle verleihen. 

Definitionen von Grenze und Übergang sind grundlegend für die architekto-
nische Arbeit am Besucher- und Dokumentationszentrum. Das urbanLab der 
TH OWL hat 2019 eine Variantenuntersuchung zu Lage, Größe und Umriss 
des künftigen Gedenkstättengeländes erarbeitet, die die unterschiedlichen 
Bedarfe der vor Ort zu beteiligenden Akteure untersucht und evaluiert. Die 
modifizierte Variante A1, deren Umsetzung von der Studie empfohlen wird, 
umreißt ein kreuzförmig zugeschnittenes Gedenkstättengelände am Lipp-
städter Weg im Norden des Lagergeländes mit drei möglichen Zugängen. 
Mit der zentralen Lagerstraße, den Arrest- und Sozialwerkbaracken, archäo-
logischen Feldern sowie der Entlausungsstation sind wesentliche authenti-
sche Zeugnisse hier versammelt. Somit liegt die Gedenkstätte im Bereich 
des sogenannten Deutschen Lagers und des Vorlagers, also den Bereichen 
der Wachmannschaften und des entwürdigenden Übergangs der Insassen 
durch die Entlausungsstation in das eigentliche Kriegsgefangenenlager, auf 
dessen Gelände sich heute die Einrichtungen der Polizeischule befinden. 

Dieser Zuschnitt der Gedenkstätte wurde den 25 Arbeiten des hochbauli-
chen Studienprojekts im Sommersemester 2019 zugrunde gelegt. Studieren-
de des Master of Integrated Architectural Design sowie drei Bachelor-Thesen 
loten dabei die Bandbreite der konzeptionellen Möglichkeiten im Verhältnis 
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A xonometrien der sieben Entwur fskonzept-Gruppen

Marin

Schröder

Hagedorn

Eingangsraum

Beele

Bumbke

Diek wisch

Oussama Dr iouch

Lagerstraße

Abbarah

Badrah

Brockmeyer

Rüg ge

Stephan

Zentral-Objekt

Bergen

Hesse

Husemann

Pavillon

Becker vondersandfor th

Kocagöz

Nebras

Felder/ Schwarm

Literatur:

Leonardo Benevolo, Benno Albrecht, „Grenzen – Topographie, Geschichte, A rchi tek tur “, Campus Ver lag Frank fur t /Main, New York , 

1995, S.1/S.4

Prof. T illmann Wagner erläuter t den Mitgliedern des Lenkungskreises und 
Landtagspräsident André Kuper die Arbeit von Eva Düll am Umgebungsmodell

Außengrenzen

Düll

Düs terhus

Hüren

Bunte

T iemann

Pardun

Kr ikor

Eingangshaus
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Prof. Dipl.-Ing. Tillmann Wagner

studier te Architek tur an der Technischen 
Universität Berlin und der Cooper Union for 
the Advancement of Science and Ar t in New 
York. Seit 1994 arbeitet er als freischaf fender 
Architek t in Berlin und unterrichtete 6 Jahre 
Entwer fen als Wissenschaf tlicher Assis tent 
an der Brandenburgischen Technischen 
Universität Cot tbus. Seit 2014 is t er Mitglied 
des BDA Berlin und des Kuratoriums der BDA 
Galerie, seit 2018 im Beirat der Architek-
tenkammer Berlin für nachhaltiges Bauen. 
Seit 2017 unterrichtet T illmann Wagner als 
Professor für Gebäudelehre und Entwer fen 
an der Detmolder Schule für Architek tur und 
Innenarchitek tur der TH OWL.

der neuen baulichen Interventionen zum authentischen Ort und seinen Ord-
nungsprinzipien aus. Die aufgezeigten Haltungen reichen von zentral auf 
dem Gedenkstättengelände platzierten, solitären Bauten bis zu peripher ver-
orteten Strukturen, die eher als landschaftliche Elemente wahrgenommen  
werden. 

Die studentischen Entwürfe liefern somit ein weites Spektrum an Anregun-
gen und Positionen einer jungen Generation zum Thema der Erinnerung. 
Ziel war es, anhand dieser konkreten Vorschläge die Diskussion über die zu-
künftige Gestaltung der Gedenkstätte voranzutreiben, die in einen Wettbe-
werb für Architekten und Landschaftsarchitekten münden soll. Die unter der 
Leitung von Prof. Jasper Jochimsen und Prof. Tillmann Wagner entwickelten 
Projekte wurden im Sommer 2019 in einer Ausstellung im Entlausungsgebäude 
der Gedenkstätte der Öffentlichkeit vorgestellt. Eine Wanderausstellung, die 
an verschiedenen Orten in der Region gezeigt werden soll, ist in Vorbereitung.

Auf den folgenden Seiten werden sechs beispielhafte Arbeiten näher 
erläutert.

"Definition von Grenzen und Übergang sind 
grundlegend für die architektonische Arbeit 
an der Gedenkstätte."
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Das Besuchszentrum markier t als 
weithin sichtbarer Solitär den 

Eingang zum Gedenkstät tengelände

Im Beitrag von Sandra Marin ist das Besucherzentrum vertikal organisiert: 
Ein hohes Haus in der flachen Landschaft macht die Gedenkstätte von wei-
tem sichtbar und bildet so eine eindeutige Adresse aus. Der kubische, fünf-
geschossige Baukörper liegt am Beginn der historischen Lagerstraße. Die 
Besucher betreten zunächst den eindrucksvollen, hohen Begegnungsraum, 
der als Treff- und Sammelpunkt fungiert. Der gegenüberliegende Ausgang 
erlaubt einen ersten Blick auf die Lagerstraße. 
Ein großzügiges Foyer erschließt die windmühlenartig um den Hof herum 
angeordneten und in der Höhe gegeneinander versetzten Ausstellungsflä-
chen, die sich sukzessive nach oben schrauben. Sie werden durch Treppen 
und eine lange, hinter der transluzenten Gussglasfassade gelegene Rampe 
verbunden. In der obersten Ebene hat man zunächst einen weiten Blick über 
das Gelände, bevor man den mittig gelegenen, nach oben offenen Gedenk- 
raum erreicht. Sein gläserner Fußboden erlaubt Einblicke in den darunterlie-
genden Begegnungsraum. Die Besucher stehen zwischen Himmel und Erde, 
Gegenwart und Vergangenheit. Für den Weg ins Freigelände bietet sich eine 
weitere Rampe, die sich außen um den Baukörper wickelt und den Besuchen 
vielfältige Perspektiven auf das Gelände gewährt, an. 
Im Gelände werden die ehemaligen Positionen der Baracken durch Be-
tonfundamente und Mauern markiert. Letztere sind so angeordnet, dass 
beim Blick vom Besucherzentrum zur Erinnerung an die Gefangenen ein  
Sowjetstern sichtbar wird. Die vorhandenen Bauten werden als authentische 
Orte erhalten und bleiben bis auf erläuternde Beschriftungen unberührt. -

Gedenkraum im 
Dachpatio

Lucas Tiemann entwirft an gleicher Stelle ein klosterartiges Konzept mit  
einem zentralen „Gedenkhof“ als kontemplativem Übergangsraum aus dem 
Alltag auf das Gedenkstättengelände mit seinen verschiedenen Zeitschich-
ten. Der introvertierte, vierseitig durch Ausstellungshaus, Bibliothekshaus, 
Konferenzhaus sowie Forschungs- und Verwaltungshaus eingefasste Innen-
hof des Besucher- und Dokumentationszentrums fungiert als Raumschleu-
se. Die Einheitlichkeit des Leitmaterials Ziegel für Außenhüllen und Dächer 
aller Gebäude lässt diese mit den angrenzenden Mauerzügen zu einer zu-
sammenhängenden Baufigur mit prägnanter Fernwirkung verschmelzen. 
In den einzelnen Häusern des Besucherzentrums, der Dauerausstellung und 
des Konferenzbereichs kann der Besucher sich in Geschichte und Hinter-
gründe des Lagers vertiefen, bevor er aus dem zentralen Hof die ehemalige 
Lagerstraße und das Gedenkstättengelände betritt. 
Die Wegführung der Lagerstraße wird durch ein Wasser-Bassin abgeschlos-
sen, das die Proportionen des Gedenkhofs aufgreift und damit dem Besu-
cher einen weiteren Ort zum Verweilen zur Verfügung stellt. Das Gelände 
ist in fünf, durch unterschiedliche Materialien charakterisierte Themenfelder 
gegliedert: Im Feld der Steine deuten Mauerzüge die Struktur des ehemali-
gen Strafgefangenenlagers an. Massive, raue Findlinge als Feldbelag stehen 
für das Lager der Wärter, Heideflächen für den Bereich des sowjetischen La-
gers. Im Waldfeld kann der Besucher selbst an Grabungen teilnehmen und 
so aktiv an der Geschichte des Ortes forschen. Das „Feld der Geschichte“ 
schließlich beherbergt drei denkmalgeschützte Gebäude aus der Zeit des 
STALAG und des Sozialwerks – diese sollen als authentische Bauten nicht 
überformt werden und nur kleine Wechselausstellungen beinhalten. -

Präsentation der 
Exponate im 

Ausstellungshaus

Eingang zum Gedenkhof des Besucher- 
und Dokumentationszentrums am 
Lippstädter Weg

LEUCHTTURM

Typ: Eingangshaus
Verfasserin: Sandra Marin

BETREUER: PROF. JASPER JOCHIMSEN

Typ: Eingangsraum
Verfasser: Lucas Tiemann

RAUMSCHLEUSE

BETREUER: PROF. TILLMANN WAGNER
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Der Übergang vom Deutschem Lager zum Vorlager ist im Projekt von Maren 
Bunte die entscheidende Grenze auf dem Gedenkstättengelände, da sie den 
Übergang in den eigentlichen Gefangenenbereich markiert. Das Gelände 
wird über einen Vorplatz vom Lippstädter Weg aus erschlossen. Eine nach 
Osten hin ansteigende, steinerne Fläche, auf der die zur Kirche umgebaute 
Lagerbaracke als Gedenkraum platziert ist, führt die Besucher zum östlichen 
Ansatzpunkt der ehemaligen Grenze des Vorlagers. 
Deren Verlauf ist mit einer hölzernen Wegarchitektur überbaut, die zwei 
Wege zwischen beiden Gedenkstättenbereichen anbietet: Der „Observati-
onsweg“ führt auf dem Dach der linearen Holzkonstruktion als Skywalk bis 
zur westlichen Grenze des Gedenkstättengeländes und ermöglicht einen 
Überblick über seine unterschiedlichen Bereiche. Der „Informationsweg“ da-
runter führt im Inneren der nicht klimatisierten Holzkonstruktion durch die 
linear organisierte Ausstellung. Wo nötig werden die Exponate durch gläser-
ne Vitrinen oder Raumeinbauten zusätzlich geschützt. Ein Ausblick auf das 
umgebende Gedenkstättengelände ist von hier aus nur durch Schlitze in der 
vertikalen Holzbretterschalung möglich – oder durch das Hinaufsteigen auf 
den oberen Weg. Am westlichen Ende des Grenzverlaufs führt eine zweite 
Rampe nach unten in den Bereich des Vorlagers und bindet die beiden La-
gerbaracken und die Entlausungsstation in den Rundgang ein. 
Der Weg aus dem Gedenkstättengelände heraus folgt der Richtung der be-
freiten Kriegsgefangenen auf der Lagerachse nach Norden, unterquert das 
zentrale Wegbauwerk und kehrt zum steinernen Vorplatz am Lippstädter 
Weg zurück. Konferenz- und Gastronomiebereiche sowie alle anderen be-
heizten Räume des Besucherzentrums sind hier unter dem ansteigenden, 
steinernen Rampenweg angeordnet. Die Verwandlung der Grenze zum Weg 
nimmt ihr die ursprüngliche Hermetik und wandelt sie zur „Freigrenze“. -

Der "Informationsweg" 
führ t durch die 
Ausstellung

Der "Obser vationsweg" verläuf t oberhalb der früheren 
Binnengrenze des Kriegsgefangenenlagers

Mario Bergen teilt das Besucherzentrum auf vier Häuser auf, die an den vier 
Seiten des Geländes jeweils nahe der Grenze platziert werden. Indem sie 
Bezug auf die Maßstäblichkeit der Bestandsbauten nehmen, fügen sie sich in 
den Ort ein, ohne ihn zu überformen. Die Besucher werden auf dem Weg zu 
den pavillonartigen Architekturen wie selbstverständlich über das gesamte 
Gedenkstättengelände geleitet, das dadurch in Gänze erfahrbar wird.
Die einzelnen Baukörper nehmen inhaltlich Bezug auf ihren Standort. Trotz 
unterschiedlicher Gestaltung ihrer skulpturalen Baukörper sind sie durch 
eine einheitliche Materialisierung in Stampfbeton aufeinander bezogen. 
Das Besucherzentrum, als Auftakt zur Gedenkstätte im Norden am ehemali-
gen Haupteingang des Lagers gelegen, kragt über die historische Lagerstra-
ße aus und betont auf diese Weise den Eingang. Empfang, Information und 
eine kleine Ausstellung bieten dem Besucher eine erste Einführung in das 
Thema und die Geschichte des Ortes.
Das eigentliche Ausstellungsgebäude steht unweit des Denkmals von Alf 
Lechner, der ersten Manifestation einer Erinnerungskultur im Lager, im  
Süden des Geländes. Der Besucher schraubt sich durch vier Ausstellungsge-
schosse hindurch in die Höhe und wird am Ende des Weges mit einem weiten 
Ausblick über das Gelände belohnt. 
Das Konferenzgebäude an der Westseite bezieht sich auf das Wort vom 
„Menschenzoo“. Dort, wo früher die Gefangenen von außen „begafft“ wur-
den, aber auch Familien an den Zaun traten, um z.B. Lebensmittel gegen 
handgefertigte Produkte der Gefangenen zu tauschen, entsteht ein Gebäu-
de der Aufklärung, das aus einer Abstraktion des historischen Zaunes entwi-
ckelt wird. Hier sollen Konferenzen und Veranstaltungen stattfinden. 
Das Forschungsgebäude, im Osten Richtung Friedhof gelegen, nimmt  
Archiv, Bibliothek, Büros und den Gedenkraum auf. Letzterer entsteht durch 
die Subtraktion des Volumens einer Lagerbaracke aus dem sonst schlichten, 
kubischen Baukörper, der dadurch zweigeteilt wird. Der Besucher soll hier, 
an dem einzigen Ort der Ruhe und des Rückzugs für die Gefangenen, die 
Möglichkeit haben, zu forschen, zu verarbeiten und zu gedenken. -

Das Ausstellungsgebäude  is t nah an 
der his torischen Lagerstraße veror tet 

Der Gedenkraum 
entsteht durch die 
Subtrak tion einer 

Baracke aus einem sonst 
schlichten kubischen 

Baukörper 

GRENZGANG

Typ: Binnengrenze
Verfasserin: Maren Bunte

BETREUER: PROF. TILLMANN WAGNER BETREUER: PROF. JASPER JOCHIMSEN

GRENZSTEINE

Typ: Pavillons
Verfasser: Mario Bergen
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QUERGEDACHT

Ausstellungs- und 
Gedenkraum

Der lang gestreck te Riegel an der 
Westseite markier t den neuen 

Eingang zum Gedenkstät tengelände

„Wege und Stationen“ bilden den konzeptionellen Kern der Arbeit von Eva 
Düll: So wie das Stalag 326 häufig nur eine von vielen Stationen auf dem Lei-
densweg der Kriegsgefangenen war, wird die Gedenkstätte als eine Station 
in einer regional und überregional vernetzten Gedenklandschaft konzipiert. 
Das Besucherzentrum umrahmt das Gedenkstättengelände als einfassende 
Grenze und begehbare Mauer. Eingänge zu drei Seiten binden Russenpatt, 
Lagerachse und den Weg zum Friedhof in den gebauten Parcours ein. Der 
leicht erhöhte Rundweg um das Gedenkstättengelände ist als offene, über-
dachte oder partiell eingehauste Promenade aus Stampfbeton gebaut. Seine 
erdhafte, in sedimentartigen Schichtungen gelagerte Materialität erinnert 
an die ersten, in die Erde hineingegrabenen Unterkünfte der Lagerinsassen.
Das Raumprogramm des Besucherzentrums wird in seine einzelnen Teile 
dekomponiert, die als thematische Stationen entlang des gebauten Weges 
angesiedelt werden. Vorzugsweise an Stellen des Richtungswechsels weiten 
sie die begehbare Wand auf und werden als gläserne Pavillons in die Stampf-
betonhülle eingebaut. Am Endpunkt der Lagerachse führt der Weg zu einem 
Aussichtspunkt auf eine Dachterrasse.
Das eingerahmte Gedenkstättengelände wird durch die Lagerstraße und 
den ehemaligen Grenzverlauf zwischen Deutschem Lager und Vorlager in 
vier Quadranten gegliedert. Diese erhalten den jeweiligen Bereichen ent-
sprechende Themen - Täter, Schicksale, Lageralltag, Wechselausstellung 
– mit thematisch entsprechenden Ausstellungs- und Bildungsstationen.  
Die beiden Bestandsbaracken, die translozierte Kirche und die als Vortrags-
raum genutzte Entlausungsstation sind ebenfalls in den Parcours einge-
bunden. Das Gedenkstättengelände wird als authentischer Ort unberührt 
belassen und soll gezielt verwildern. -

Das Besucherzentrum umrahmt das Gedenkstät tengelände 
als begehbare Mauer mit vielen Stationen

Typ: Außengrenze
Verfasserin: Eva Düll

Ausstellungsstation 
auf dem Rundweg

Typ: Außengrenzen
Verfasser: Sascha Hüren

BETREUER: PROF. JASPER JOCHIMSEN

Für Sascha Hüren ist die Wiederaufnahme des historischen Haupteingangs 
an der Nordseite nicht denkbar, da dieser vorrangig von den Tätern genutzt 
wurde. Stattdessen schlägt er vor, den Weg der Opfer nachzuzeichnen, die 
– ankommend vom Bahnhof Hövelhof - bei Ihrer Ankunft den westlichen Sei-
teneingang nutzen mussten. Folgerichtig platziert er das Besucherzentrum 
dort. Diese Lösung zeichnet zudem aus, dass das Gebäude unmittelbar von 
der Landstraße mit dem nahen Autobahnanschluss aus sichtbar ist und er-
reicht werden kann. 
Ausgehend von dem neuen Eingangsgebäude im Westen ist die Gedenkstätte  
in West-Ost-Richtung organisiert. Sie stellt sich damit im Wortsinn quer zum 
durch die Täter diktierten Raster des Lagers und folgt dem Weg der Opfer, 
der am östlichen Seitenausgang endet, von dem aus der Weg zu den Mas-
sengräbern auf dem sowjetischen Ehrenfriedhof führt. Die Gedenkland-
schaft wird so konsequent nicht an den Tätern, sondern an den Opfern des 
nationalsozialistischen Terrors ausgerichtet. 
Der langgestreckte Riegel des Besucherzentrums schiebt sich wie ein Filter 
zwischen den ankommenden Besucher und die Gedenklandschaft. Er dient 
der Informationsbeschaffung und Sinnesschärfung des Besuchers. Es ent-
steht eine Architektur, in deren Mittelpunkt die Repetition der Konstruktion, 
die mit der Rigidität des Lagers korrespondiert, sowie das dazwischen einfal-
lende Licht und das Spiel mit Transparenz stehen. 
Auf dem Gelände soll die ehemalige Lagerstruktur wieder erkennbar  
gemacht werden. Entscheidend dabei ist die Abgrenzbarkeit der unter-
schiedlichen Zeitschichten für den Besucher. So sollen Zeitzeugen wie die 
Buchenlinien, die zwischen den ehemaligen Sozialwerksbaracken gepflanzt 
wurden, freigestellt und räumlich erlebbar gemacht werden. -
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Das Gedenkstät tengelände erhält durch die 3 
begrenzenden Holzarchitek turen eine räum-
lich Fassung mit Blick von Osten. Hinter der 
Außenhüllen aus Zweigen verbirg t sich der 
Ausstellungsraum.

Der "Nordbaukörper" (l.u.) mit translozier ter 
Kirche beherberg t Ausstellungsraum und Ver-
anstaltungssaal, im Westbaukörper (r.u.) sind 
Lernbereich und Archiv veror tet . 

Marvin Düsterhus entscheidet sich aus Respekt vor der unerträglichen Ge-
schichte des Areals, nicht auf dem Gelände zu bauen und diesem nichts 
hinzuzufügen. Drei langgestreckte, präarchitektonisch anmutende Holzkon-
struktionen auf den historischen Lagerrändern spannen einen räumlichen 
Rahmen für den authentischen Ort und seine Bestandsbauten auf. 
Am Lippstädter Weg betritt der Besucher über einen ‚Erdkörper’ das Besu-
cherzentrum und die Ausstellung im Obergeschoss, die ihm die authenti-
schen Spuren auf dem Gelände erklärt und lesbar macht. Im Anschluss er-
reicht er den Bereich der Gedenkstätte. Die später zur Kirche umgebaute 
Gefangenenbaracke wird transloziert und unter dem Ausstellungsgebäude 
als letztes Exponat der Ausstellung platziert. 
An der östlichen Grenze befindet sich ein zweiter, etwas kleinerer Riegel glei-
cher Natur, der Gedenkorte verschiedener Gestaltung und eine Herberge be-
inhaltet. Der dritte, genauso hohe Riegel im Westen ergänzt das Programm 
durch Lern- und Forschungsräume für Mitarbeitende und Besuchende. 
Die neuen, an Gradierwerke erinnernden Riegelbauten, sind als leichte Holz-
konstruktionen konzipiert. Ihre länglichen Baukörper tragen Holzboxen in 
sich, die über ‚Erdkörper‘ in Stampflehm-Bauweise erschlossen werden. Die 
Außenhülle der Riegel wird durch ein Geflecht am Ort gesammelter Äste ge-
baut, größere Äste für einen Totholzzaun genutzt, der die Grenze zu den 
umliegenden Grundstücken und der Polizei ausbildet. Die Gestaltung der 
Grenzbauwerke entsteht als Prozess über Jahre hinweg, Besuchende können 
als Akt des Gedenkens selbst Äste sammeln und in die Fassade einflechten 
sowie die Außengedenkräume mitgestalten. 
Die Lagerstraße und die weiteren Bestandsgebäude bleiben als authenti-
sche Spuren unberührt. Der Bewuchs der Gedenkstätte wird nicht gesteuert 
– es entsteht eine einmähige Wildgraswiese. Das Gebiet bleibt sich selbst 
überlassen und lässt dem Besucher die Freiheit, selbst zu interpretieren, 
statt durch Inszenierungen Gefühle bei ihm hervorzurufen. -

Typ: Außengrenzen
Verfasser: Marvin Düsterhus

RANDGRADIERER

BETREUER: PROF. TILLMANN WAGNER
NOMINIERT FÜR DIE SHORTLIST DES WA AWARDS „PALIMPZEST“, 2019
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Schrumpfen
wir noch 
oder 
wachsen 
wir schon?

Liebe Leserin, lieber Leser

2015 sind ca. 1 Million Flüchtlinge nach Deutschland 

gekommen. In den nächsten Jahren wird es eine 

der drängendsten Aufgaben sein, angemessenen 

dauerhaften Wohnraum bereitzustellen. Vor diesem 

Hintergrund stellen Bund und Land umfangreiche 

Fördermöglichkeiten für die Schaffung preiswerter 

Wohnungen zur Verfügung. 

Diese Aufgabe trifft in Ostwestfalen-Lippe auf un-

terschiedliche demografische Ausgangssituationen 

und einen damit einhergehenden Wohnungsmarkt. 

Schrumpfung und Wachstum liegen dispers und z.T. 

kleinräumig nebeneinander. Gleichzeitig ergeben sich 

mit der Integration der Zugewanderten neue Entwick-

lungschancen für die Region: baulich-räumlich, sozial 

und wirtschaftlich. 

Der enorme politische Druck, zeitnah ausreichenden, 

bezahlbaren Wohnraum zu schaffen, konzentriert sich 

dabei auf die unternehmerische Wohnungswirtschaft, 

die gefordert ist, allgemeine Versäumnisse beim sozia-

len Wohnungsbau in kürzester Zeit wieder aufzuholen. 

Bietet der ländliche Raum bessere Integrationschan-

cen als andere Regionen, weil günstiger Wohnraum 

in den Wachstumsräumen kaum noch bereitgestellt 

werden kann? Wie und wo können die Menschen auf 

dem Arbeitsmarkt integriert werden? 

Wie kann verhindert werden, dass die Kombination 

von politischem Druck, der Dringlichkeit Lösungen 

vorzuweisen und die Not der Menschen dazu führt, 

dass es zu baulich unbefriedigenden Lösungen und 

städtebaulich unerwünschten Entwicklungen kommt? 

Welche Rolle kann die Wohnungswirtschaft hier über-

nehmen? Kann es gelingen die notwendigen Entwick-

lungen so zu vollziehen, dass die Region OWL insge-

samt davon profitiert? 

Das neue urbanLab-Magazin dokumentiert den ver-

gangenen Regionalen Salon und damit die zahlrei-

chen Fachbeiträge, interessanten Diskussionen und 

externen Beiträge zu genau diesen Fragestellungen.

Prof. Dr. Hans-Peter Rohler urbanLab

Prof. Oliver Hall urbanLab

Petra Eggert-Höfel Wohnungswirtschaft OWL

Foto: Regionaler Salon 18.01.2016, Ravensberger Spinnerei, Bielefeld (HS OWL)
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Eine Debatte zur Steuerung der aktuellen Entwicklungen
Moderation: Prof. Dr. Hans-Peter Rohler, Petra Eggert-Höfel

Eine Million neue Menschen 
in Deutschland 
Angemessenen dauerhaften 
Wohnraum bereitstellen

Das urbanLab ist ein Forschungsschwerpunkt der Fachbereiche 
1 (Detmolder Schule für Architektur und Innenarchitektur), 3 
(Bauingenieurwesen) und 9 (Landschaftsarchitektur und Um-
weltplanung) der Hochschule Ostwestfalen-Lippe.
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Neue »Heimat«? 
Prof. Dr. Klaus Selle

Gemeinsinn, 
Verantwortung, 
Heimat 
Dr. Gregor Gysi

Was ist
Heimat?
Ministerin
Ina Scharrenbach
MHKBG NRW
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IDENTIFIKATION. PARTIZIPATION. INTEGRATION
Dokumentation der 13. Bielefelder Stadtentwicklungstage und des 11. Regionalen Salons
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Das urbanLab ist ein Forschungsschwerpunkt der Fachbereiche 
1 (Detmolder Schule für Architektur und Innenarchitektur), 3 
(Bauingenieurwesen) und 9 (Landschaftsarchitektur und Um-
weltplanung) der Hochschule Ostwestfalen-Lippe.
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REGIONALE NETZWERKE
WACHSTUM. KOOPERATION. TRANSFORMATION. 
Neue Wohnraumangebote in der Region - Dokumentation des internationalen 
NRW.BANK Studierendenwettbewerbs und des dazugehörigen NRW.Symposiums 2017 
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Das Dorf 
von Morgen

Gerhard Matzig
Süddeutsche Zeitung

Das Neue 
UrbanLand
REGIONALE 2022
Interview mit der

 OWL GmbH und 
Urban Catalyst 

Heimat 
gestalten  

Ministerin 
Ina Scharrenbach

MHKBG NRW
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STADT LAND QUARTIER
Z W I S C H E N  R E A L I T Ä T  U N D  Z U K U N F T S V I S I O N

Mit Dokumentation des Studierendenwettbewerbs Stadt Land Quartier in Kooperation mit der
Wohnungswirtschaft Ostwestfalen-Lippe und des 14. Bielefelder Kongress für Stadtentwicklung
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STADT & LAND. Kein Platz mehr? 
Barbara Ettinger-Brinckmann  

STRUKTUREN & AKTEURE. Wege zum 
bezahlbaren Bauen und Wohnen 

Eva Stelzner  

ZUKUNFTSVISION. Stadt Land Quartier 
Erkenntnisse aus dem Wettbewerb 

Prof. Oliver Hall, Marcel Cardinali
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MEHR ALS PROVINZ
Besondere Stadtentwicklung in 
Klein- und Mittelstädten

2020

Erfolgreiche metropolenferne 
Regionen
PROF. DR. CARL-HANS HAUPTMEYER

Das Comeback der Provinz
DR. DANIEL DETTLING

Wie Höxter die
Landesgartenschau 2023 plant
CLAUDIA KOCH


